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Olivia Dean

A Possessive Billionaire

Gesamtausgabe


1. Für uns beide …
Während die Stationen an mir vorbeiziehen, beobachte ich das Kommen und Gehen der Fahrgäste. Die letzten Touristen sind bereits ausgestiegen und ich bin nun alleine inmitten der einheimischen Bevölkerung. Bereits vor einigen Stationen haben die Sweatshirt-Träger Männern und Frauen in schicken Anzügen und strengen Kostümen Platz gemacht. Das unkonventionelle Paris, von dem ich zu Beginn meines Studiums geträumt habe, rückt in weite Ferne. Immerhin habe ich das Glück, für mein Doktoratsstudium an der Uni angenommen worden zu sein. Und was noch viel wichtiger ist: Ich habe eine Unterkunft gefunden, egal ob diese nun in einem schicken Viertel liegt oder nicht. Monceau: Hier steige ich aus. Verdammt, ist das schick. Sehr, sehr schick. Überall zweihundert Jahre alte Gebäude mit riesigen Türen. Da sind auch der Park und die gleichnamige Straße … Hier muss es sein! Ich läute bei „Loge“ und die Portierin antwortet mir sogleich.
„Hier ist Emma Maugham, ich habe eine Verabredung mit …“
Sie lässt mich nicht aussprechen. Unter dumpfem Knarren öffnet sich die gigantische Tür und ich stehe der Portierin in einer Eingangshalle aus Marmor gegenüber. In ihrem akkuraten Kostüm gleicht sie einer englischen Gouvernante. Mal ehrlich, laufen in diesem Stadtteil eigentlich alle so herum? Ich werde von der feinen Dame bis zum Aufzug begleitet.
„Sie müssen in den fünften Stock. Üblicherweise nehmen die Bewohner des Zimmers ausschließlich die Hintertreppe, die allerdings bis zum Ende der Bauarbeiten nicht benutzt werden kann. Mr. Delmonte ist daher einverstanden, in der Zwischenzeit den Aufzug mit Ihnen zu teilen.“ Sehr zuvorkommend, dieser Delmonte!
Ich habe meine Cousine bereits seit mehreren Jahren nicht mehr gesehen und bin schon gespannt, wie sie sich verändert hat! Sie wartet vor dem Treppenaufgang auf mich und sieht ebenfalls so aus, als würde sie gerade auf eine triste Gartenparty gehen. Schnell schiebt sie mich ins Zimmer und serviert mir eine heiße Tasse Tee. Der Raum ist zwar klein, aber gut aufgeteilt und geschmackvoll dekoriert. Neben einem winzigen Bett und einem Schreibtisch vor dem Fenster gibt es auch eine Kochnische. Hinter einer Tür befinden sich eine kleine Toilette, eine Dusche und ein Waschbecken. Ich fühle mich wie in einem Puppenhaus, aber meine Cousine erklärt mir, dass dieses Zimmer bereits unglaublich luxuriös ist. Die sogenannten „Dienstmädchenzimmer“ sind bei Weitem nicht so gut ausgestattet. Normalerweise sind die Toiletten auf dem Gang, genauso wie die Dusche … Ich merke schnell, dass es mir hier gefallen wird. Außerdem brauche ich nicht viel. Ein Bett und ein Schreibtisch sollten für die klösterlichen Verhältnisse, die ich für das kommende Jahr geplant habe, völlig ausreichen. In einem Punkt hat sich Lexie jedenfalls nicht geändert, und das ist ihre Redseligkeit! In kürzester Zeit weiß ich alles über ihr Leben: Wie sie ohne einen Cent hierher gekommen ist und wie sie sich mit Gelegenheitsjobs über Wasser gehalten hat, bis sie schließlich diesen Job als Hausangestellte bei Monsieur Delmonte gefunden hat. Als sie den Namen von „Monsieur Delmonte“ ausspricht, schwingt eine gewisse Ehrfurcht in ihrer Stimme mit, die ich von ihr gar nicht kenne. Natürlich erzählt Lexie mir auch von Jules, der bevorstehenden Hochzeit und dem Umzug in ein kleines Vorstadthäuschen … Ich gebe mir sehr große Mühe, nicht gleich die Fassung zu verlieren. Wie kann ein so pfiffiges Mädchen wie meine Cousine sich nur dazu entscheiden, ihren Job aufzugeben, um mit einem Mann zusammenzuziehen? Es ist ja nicht so, als ob ihre Arbeit besonders aufregend gewesen wäre, aber wir leben immerhin im Jahr 2012! Das übersteigt nicht nur meine Vorstellungskraft, sondern macht mich zutiefst rasend vor Wut. Da fallen mir die letzten Worte meines Vaters am Flughafen von Lansing wieder ein: „Und denke vor allem daran, dein loses Mundwerk zu zügeln, wenn du Lexie siehst! Was immer du denkst, sag nichts!“ Also setze ich, während Lexie mir in allen Einzelheiten ihre wunderbare Liebesgeschichte erzählt, ein albernes Lächeln auf. Immerhin verdanke ich dieser Geschichte mein Glück bei meiner überstürzten Anreise. Also, Lexies Liebesgeschichte und natürlich der Güte dieses famosen Monsieur Delmonte, der damit einverstanden war, dass ich das Zimmer meiner Cousine solange bewohne, bis ich mich in Paris zurechtgefunden habe. Monsieur Delmonte. Bereits seit zwei Stunden spricht Lexie nur über ihn und ehrlich gesagt geht er mir schon jetzt auf die Nerven. Auf jeden Fall hat er Geld wie Heu. Ihm gehört dieses Haus, allerdings ist er nur zeitweise hier. Vor meinem inneren Auge stelle ich mir einen Tyrannen in einem Seidenpyjama vor. Etwa um die sechzig. Lexie weiß auch nicht, womit er sein Geld verdient. Hat er überhaupt einen Beruf? Ist er im Ruhestand? Jedenfalls sagt sie mir, dass er Single ist, womöglich auch, um ihn nicht als Junggesellen zu bezeichnen. Er wird mich also nicht von meinem Studium ablenken …
Lexie schweigt. Folglich weiß ich alles, was es zu wissen gibt. Ich beschließe, ein wenig die Umgebung zu erkunden, bis Lexie ihre Sachen gepackt hat. Den Park hebe ich mir fürs Wochenende auf. Im Moment bin ich einfach nur auf der Suche nach etwas Essbarem für heute Abend. Als ich in Frankreich angekommen bin, habe ich mich besonders darauf gefreut, nicht für jeden noch so kleinen Einkauf das Auto nehmen zu müssen, sondern viele Dinge zu Fuß erledigen zu können. Einfach ein Baguette zu kaufen und dabei durch die Straßen in meinem Viertel zu schlendern … Allerdings habe ich den Eindruck, dass das in Monceau kaum möglich ist. Bereits seit fünfzehn Minuten irre ich durch die Straßen und bisher habe ich außer einem Floristen und einem Antiquitätenhändler keine Geschäfte gefunden. Abgesehen von den unzähligen Ärzten, Psychotherapeuten und Privatkliniken. Scheinbar ist der Weg zum Beauty-Doc für die nächste Botox-Spritze der einzige Weg in diesem Viertel, den man zu Fuß erledigen kann. Essen diese Leute eigentlich nichts? Auf dem Nachhauseweg ertappe ich mich dabei, wie ich gierig einem apricotfarbenen Pudel hinterher sehe. Zum Glück hat Lexie an alles gedacht: Neben ihren Essensvorräten hat sie mir auch einen kleinen Plan, auf dem die nächsten Geschäfte eingezeichnet sind, hinterlassen. Neben einige Geschäfte hat sie ein Dollar-Zeichen und einen Totenkopf gezeichnet. Ich verstehe diese Nachricht.
„Du kannst mich jederzeit anrufen.“
„Mach dir keine Sorgen …“
„Vergiss nicht, dich bei Monsieur Delmonte vorzustellen. Und vor allem: Bedank dich bei ihm …“
„Aber ja … Warum stellst du ihn mir eigentlich nicht vor? Das wäre doch viel einfacher, oder etwa nicht?“
„Er ist gerade verreist. Und wenn er wieder zurückkommt, bin ich mit Sicherheit schon in den Flitterwochen. Also denk daran, okay? Ich möchte nicht, dass er den Eindruck hat, meine Cousine sei schlecht erzogen …“
„Großer Gott! So etwas würde mir nie einfallen!“
„Emma!“, ermahnt mich Lexie freundlich. „Eine letzte Sache noch. Du solltest ein wenig mehr auf dein Äußeres achten …“
Sie mustert mich von Kopf bis Fuß, wie es bereits die englische Gouvernante zuvor getan hatte. Ich bin für meine Verhältnisse so konventionell angezogen wie keine andere. Eben wie eine Studentin, die umzieht, versteht sich. Jeans, Converse, Sweatshirt meiner Uni …Möglicherweise werfen sich französische Studentinnen für einen Umzug aber auch in ein Chanelkostüm. Mal sehen … Ich habe das Gefühl, dass ich noch so manche Überraschung erleben werde!
2. Unibeginn
Ich habe um zehn Uhr einen Termin im Büro 322.
Madame Granchamps wartet bereits auf mich. Sie sieht genauso aus, wie ich sie mir vorgestellt habe. Sie strahlt Weisheit und Intelligenz aus. Zudem ist sie ruhig, gelassen und man spürt, dass jedes ihrer Worte Sinn macht, wohl überlegt ist und es verdient hat, gehört zu werden. Nach diesem Gespräch werde ich wissen, ob sie damit einverstanden ist, mich bei meiner Doktorarbeit zu unterstützen. Bereits seit zwei Monaten bereite ich mich auf ihre Fragen vor und dennoch habe ich Angst, dass meine Antworten sie nicht überzeugen werden. Vielleicht sollte ich auch einfach nur natürlich und ich selbst sein …
Warum Feminismus? Mit größter Wahrscheinlichkeit deshalb, weil mir bewusst geworden ist, dass außenstehende Personen mich anders behandeln als mein Vater, von dem ich nie den Eindruck hatte, dass er mich wie ein Mädchen behandelt … Übrigens auch nicht wie einen Jungen.
Meine Mutter starb während der Geburt. Das ist selten, dramatisch und romanhaft, passiert aber nach wie vor. Ich empfinde dabei gar nichts, für mich ist es einfach nur eine Tatsache. Es gab immer nur meinen Vater und mich. Keine neue Frau, keine Freundin … In diesem Bereich ist mein Vater ein echter Nerd. Seine Leidenschaft: die Dinosaurier. Ihnen widmet er den Großteil seiner Freizeit und es würde mich nicht wundern, wenn sie auch in seinen Träumen den größten Platz einnehmen würden. Mit meiner Mutter hat er mit Sicherheit die einzige erwachsene Person gefunden, die seine Leidenschaft teilte. Sie haben geheiratet und ein Kind erwartet … Nach dem Vorfall war mein Vater wieder der einzige Paläontologe an der Universität in Lansing, Michigan. Ich hatte eine glückliche Kindheit. Ich verbrachte viel Zeit an der Uni, in Papas Labor oder im Garten meiner Großeltern. Mein Vater ist ganz gut zurechtgekommen. Okay, wenn ich Fotos von mir in einem Blümchenkleid und Gummistiefeln sehe, wird mir klar, dass mein Vater meine ästhetische Erziehung wohl etwas vernachlässigt hat. Aber mir hat es an nichts gefehlt und ich war immer zufrieden.
Als ich zwölf war, hat mein Vater mich feierlich in die Küche zitiert. Dann hat er mir verkündet, dass es an der Zeit für mich sei, einen Teil der Aufgaben im Haushalt zu übernehmen. Von diesem Zeitpunkt an war ich jeden zweiten Tag für das Abendessen zuständig. Das Gleiche galt für die Wäsche. Im Bezug auf das Saubermachen, wozu wir beide gleichermaßen Lust hatten, hatten wir beschlossen, das Haus so sauber wie möglich zu halten und für jeden zweiten Samstag einen Notfallplan zu erstellen. Hinsichtlich all dieser Aufgaben gab es nur eine Grundregel, die unbedingt eingehalten werden musste. Derjenige, der die Aufgaben erledigte, hatte immer recht. Im Detail bedeutete das, dass es verboten war, sich über Fleisch, das zu lange gegart worden war, oder ein schlecht gebügeltes Hemd zu beschweren. Für mich war all das selbstverständlich und ich war naiv genug, zu glauben, dass diese Art der Aufgabenteilung in allen Familien gleich ist. Doch die Realität hat mich schnell eingeholt. Wenn ich bei meinen Freunden zu Abend gegessen habe, musste ich stets feststellen, dass die Aufgabenteilung zwischen den Generationen und selbst zwischen den Erwachsenen ein Mythos war. Okay, um ehrlich zu sein, wurden die Aufgaben zwischen den Generationen schon aufgeteilt, aber logischerweise nur dann, wenn das Kind ein Mädchen war. Ich war nach solchen Abenden immer etwas verärgert, was meinen Vater wiederum erstaunt hat. Ich könnte Stunden damit verbringen, die Gesellschaft, das Patriarchat, die BHs und alle die Dinge, die die Freiheit der Frauen zusätzlich einschränken, zu verfluchen. Mein Vater hat immer zu mir gesagt, ich solle meine „Suffragette“ im Zaum halten, wenn ich wieder einmal wütend war. Aber ich weiß, dass er tief in seinem Inneren auf meiner Seite war. Als ich ihm gesagt habe, dass ich mein Studium dem Feminismus widmen wolle, hat er mich unterstützt. Er hat mir sogar vorgeschlagen, zu verreisen, um mir die Situation in anderen Ländern anzusehen. Und so bin ich nach Paris gekommen.
Obwohl ich anfangs Angst vor dem Treffen mit Madame Granchamps hatte, kann ich jetzt nicht mehr aufhören, zu reden. Sie wiederum sieht mich mit Wohlwollen an – jedenfalls glaube ich das. Und sie macht sich Notizen. Nach einiger Zeit unterbricht sie mich:
„Meine Studenten warten auf mich, Fräulein Maugham. Ich kann Ihre Motivation erkennen, denke aber auch, dass wir noch etwas Zeit benötigen werden, um Ihr Thema einzugrenzen. Sofern Sie damit einverstanden sind, habe ich hier einige Kurse notiert, die Sie besuchen sollten. So haben Sie die Gelegenheit, andere Studenten zu treffen und Ihr Forschungsprojekt auszuarbeiten.“
„Soll das heißen, dass Sie damit einverstanden sind, mich bei meiner Arbeit zu unterstützen?“
„Ja, natürlich“, erklärt sie, bevor sie zur Tür hinausgeht.
Ich bin erleichtert. Okay, ich habe noch kein Thema, aber dafür eine Professorin, die mich unterstützt, und ich werde sie auf keinen Fall enttäuschen. Ich werfe einen Blick auf den Zettel und nehme mir vor, die darauf notierten Kurse auf jeden Fall zu besuchen. Literatur, Philosophie, Soziologie … Das ist perfekt und der nächste Kurs beginnt … jetzt! Mein erster Kurs über französische Literatur beginnt in wenigen Augenblicken! Zum Glück ist der Hörsaal ganz in der Nähe und mir bleibt die Peinlichkeit erspart, ausgerechnet zu meinem ersten Kurs zu spät zu kommen. Kurz nachdem ich mich in den Saal gedrängt habe, geht die Tür zu. Ohne auch nur einen Moment nachzudenken, setze ich mich auf den ersten freien Stuhl und höre dem Professor aufmerksam zu. Er stellt sich kurz vor. Es geht um Literatur aus dem Mittelalter, ein mir völlig unbekanntes Thema. Wir behandeln einen Roman aus dem 12. Jahrhundert. Ich freue mich riesig. Ich bin in Paris und setze mich an der Uni mit mittelalterlichen Texten auseinander! Schließlich drehe ich mich zu meiner Sitznachbarin um, die gerade ihr Buch herausholt. Das ist meine Chance! Ich sitze neben einem Modepüppchen, einer großen Blondine mit knallroten Lippen und Fingernägeln. Sie trägt ein schwarzes Cocktailkleid … Sie wird mir mit Sicherheit nicht helfen … oder sich mit mir abgeben. Wie es der Zufall will, bittet der Professor meine Sitznachbarin, von der er sichtlich angetan ist, das Incipit vorzulesen und zu übersetzen. Ich würde in diesem Fall im Boden versinken wollen. Aber Manon, so heißt die große Blonde, macht das mit einer erstaunlichen Leichtigkeit … und mit einer unglaublichen Leidenschaft. Der Professor ist sichtlich beeindruckt. Ich auch. Und ich revidiere mein Vorurteil. Während ich meine Sachen einpacke, sage ich mir, dass ich nächste Woche versuchen werde, mit ihr zu sprechen. Doch Manon ist nicht nur unglaublich begabt, sondern auch sehr sympathisch. Sie wartet vor dem Hörsaal auf mich.
„Emma, richtig?“
„Ja.“
„Kommst du mit zum Essen?“
Ich nehme die Einladung mit Begeisterung an. Und Manon gibt ihr Bestes, damit ich mich wohlfühle. Sie erzählt mir, dass sie ebenfalls viel Zeit im Ausland verbracht hat und dass sie es sich zur Aufgabe gemacht hat, Studenten in diesem Punkt behilflich zu sein. Außerdem erklärt sie mir, dass sie gerade an ihrer Masterarbeit zum Thema klassische Literatur schreibt. Tote Sprachen sind ihre große Leidenschaft. Und Mode! Und ein gewisser Mathieu, ihr Freund, den wir in der Mensa treffen. Die beiden sind wirklich ein merkwürdiges Paar. Sie, groß und schön wie ein Model. Er, klein, unscheinbar, vielleicht ein wenig dick … Sie küssen sich innig und leidenschaftlich. Ich bin beinahe peinlich berührt. Zum Glück hören sie schnell damit auf, um sich dem Essen und ihrer neuen Kameradin und bald schon Freundin zu widmen.
3. Das Pariser Leben
Bereits seit einer Woche lebe ich wie Gott in Frankreich! War nur ein Witz. Mein Leben gleicht eher dem eines Einsiedlers. Ich verlasse mein Zimmer zeitig am Morgen, gehe zur Uni und verbringe den Vormittag in der Bibliothek. Danach ab in die Mensa, wo ich gedankenlos ein neutral schmeckendes und beinahe völlig mit brauner Soße überdecktes Fleisch verschlinge. Am Nachmittag erobere ich meinen Platz in der Bibliothek zurück oder besuche einige unbedeutende Kurse zum Thema Literatur oder Geschichte. Abends mache ich mir in Butter geschwenkte Hörnchennudeln mit Käse nach einem traditionellen französischen Studentenrezept, das mir Manon gegeben hat. Ich langweile mich nicht, nein, dazu habe ich überhaupt keine Zeit. Aber ich muss auch zugeben, dass ich mir unterschwellig mehr von meinem Leben in Paris erwartet hätte. Vielleicht mehr Verrücktheit.
Ich bin noch immer alleine in meiner großen Villa. Manchmal habe ich sogar Angst, wenn ich abends nach Hause komme. Die Portierin ist um diese Zeit normalerweise schon gegangen, es ist totenstill und alle Lichter sind aus. Ich fühle mich wirklich winzig in dieser riesigen Halle, in der meine Schritte nicht einmal zu hören sind. An machen Tagen habe ich sogar das Gefühl, ein Phantom oder eine Einbrecherin zu sein. So wie jemand, der einfach nicht in diese kalte und noble Welt gehört.
In Monceau geht das rege Treiben der pulsierenden Hauptstadt jedenfalls sichtlich an mir vorüber. So sehr, dass ich an manchen Tage verschlafe … So auch an diesem Morgen, als ich mich wie jeden Morgen sanft in meinem Bett räkle und mir sage, dass ich noch genug Zeit habe, um in die Bibliothek zu fahren … Dumm nur, dass ich in dreißig Minuten einen Termin bei Madame Granchamps habe! Also verzichte ich auf eine Dusche, schlüpfe schnell in eine Jeans, meine Turnschuhe, ein T-Shirt und eine Jacke und binde meine Haare zu einem wilden Pferdeschwanz zusammen, von dem ich mir einrede, dass er französisch aussieht. Schnell schnappe ich mir meine Tasche und eile die Treppen hinunter, da ich keine Zeit habe, auf den vorsintflutlichen Aufzug zu warten. Ich springe die letzten drei Stufen hinunter und rutsche nach einem flüchtigen Blick zu meiner Rechten – keine Gouvernante in Sicht – wie eine Eiskunstläuferin über den glänzenden Marmorboden der Eingangshalle. Bis meine Rutschpartie abrupt beendet wird.
Verflucht, ich blicke geradewegs auf einen Oberkörper. In den letzten zwei Wochen bin ich keiner Menschenseele begegnet und heute Morgen versperrt mir plötzlich ein Oberkörper den Weg! Die Welt ist doch verrückt. Ich blicke auf. Der Oberkörper gehört einem Mann, der mich mit großen Augen ansieht, als ob ich ein kleines, ausgesetztes Kätzchen wäre. Seine Augen sind tiefschwarz und er hat feine Lachfältchen. Dieser Art von Blick würde ich bereitwillig verfallen. Wenn ich nicht so im Stress wäre! Ich löse mich auf der Stelle von dem Fremden und stehle mich wie eine Diebin davon.
„Madame Granchamps ist leider krank“, sagt man mir, als ich endlich an der Uni ankomme. Ich kann also guten Gewissens den ganzen Tag in der Bibliothek verbringen! Doch ich kann mich nicht konzentrieren. Zuerst ist meine Professorin nicht da und dann noch diese mysteriöse Begegnung. Während unseres alltäglichen Mittagessens – Fleisch mit brauner Soße – muss ich Manon einfach davon erzählen.
„Vielleicht ist das ja der Eigentümer? Wie heißt der noch gleich?“
„Delmonte? Das würde mich wundern. Der Typ, dem ich heute Morgen begegnet bin, muss so um die dreißig sein und sieht wirklich nicht aus wie ein Rentner … Vielleicht sein Sohn?“
„Glaubst du, er ist reich?“
„Ich bin mir nicht sicher … Er hat einen Anzug getragen …“
„Anzug … es gibt solche und solche! Welcher Schnitt? Welches Material? Wie viele Knöpfe hatte die Anzugjacke? Und das Hemd?“
„Ein … schwarzer Anzug … und ein graues Hemd.“
„Du machst mich fertig. Und die Schuhe?“
„Ja, er hatte Schuhe an.“
„Danke. Ich denke, dass ich jetzt durchaus in der Lage bin, festzustellen, wie vermögend diese Person ist.“
„Wirklich?“
„Emma! Natürlich nicht! Egal – sah er gut aus?“
„Ja, ich denke schon. Groß, dunkelhaarig, interessante Ausstrahlung …“
„Wirst du etwas mit ihm anfangen?“
„Da ich weder weiß, wer er ist, noch, ob ich ihn jemals wieder sehen werde, er vielleicht sogar der Sohn meines Vermieters ist und ich vor allem für mein Studium nach Paris gekommen bin und weder Zeit noch Lust habe, mich zu verlieben, denke ich eher nicht.“
„Und trotzdem sprechen wir bereits seit einer Stunde über ihn …“
„Du sprichst doch von nichts anderem! Außerdem ist das doch völlig normal. Schließlich ist das mein erstes Highlight, seit ich in Paris angekommen bin.“
Allerdings bin ich nicht ganz ehrlich. Denn der Unbekannte hat mir mehr den Kopf verdreht, als ich zugeben möchte. Aber es ist schwer zu sagen. Es war nur ein kurzer Moment und ich lasse mich eher von meinem Gefühl leiten. Es ist, als ob meine Gedanken den Moment, als sich unsere beiden Körper berührten, automatisch gespeichert hätten. Ich erinnere mich kaum an sein Äußeres, aber die Gedanken an diese Berührung erwecken erneut diese unglaubliche Wärme in mir, die meinen gesamten Körper erfüllt hat.
Dennoch gilt meine Aufmerksamkeit weiterhin nur meinem Studium. Dafür bin ich schließlich auch hier. Das ist sicher.
Und mein Wunsch wird umgehend erfüllt und der Alltag holt mich wieder ein. In Paris beginnt es, kalt zu werden, und die Nacht bricht immer schneller über die Stadt herein. Abends lese ich in meinem Zimmer. Ich bilde mir ein, in dieser Nacht Stimmen in Delmontes Zimmer gehört zu haben. Doch am nächsten Morgen ist alles ruhig und ich habe mit Sicherheit nur geträumt.
4. Er schon wieder
Meine Gedanken sind oberflächlich. Und voller Vorurteile. Ich reihe lediglich Konzepte über vorgefasste Ideen aneinander.
Niemals zuvor habe ich mich so elend gefühlt. Madame Granchamps hat mich nicht gerade mit Samthandschuhen angefasst. Niedergeschlagen verlasse ich ihr Büro. Ich bin wirklich zu nichts gut. Jedenfalls nicht für die Recherche. Normalerweise würde ich so etwas nie tun, aber ich sperre mich auf der Toilette ein und weine. Das ist einfach zu viel für mich. Zwei Monate intensivstes Studium, braune Soße und weit weg von zu Hause und meinen Lieben, und wozu? Um mich als oberflächliche Idiotin abstempeln zu lassen? Am liebsten würde ich mich in Luft auflösen.
Stattdessen beschließe ich, auf dem Nachhauseweg bei Mc Donalds vorbeizusehen, danach in meinem kleinen Zimmer zu essen und mir dabei einen Film auf meinem PC anzusehen. Ich habe mir einen aufmunternden Abend redlich verdient. Mit verquollenen Augen und einer riesigen, duftenden Papiertüte unter dem Arm komme ich vor der Tür des Hauses an, in dem ich wohne, und … treffe auf Mister Unbekannt, der dieses Mal gerade zur Tür hinausgeht. Ich würde liebend gerne im Boden versinken. Er starrt mich an. Aber nicht wie beim ersten Mal. Ich fühle mich wie eine alte, inkontinente Katze. Das verrät mir zumindest sein angewiderter und leicht missbilligender Blick. Ich presse ein „Guten Abend“ hervor. Er mustert mich eindringlich, bevor er sich zu einem freundlichen „Fräulein“ herablässt und in einer Limousine verschwindet, deren Hintertür sich wie durch Zauberhand geöffnet hat.
Für wen hält der sich eigentlich? Während ich auf meinem Bett sitze und die Pommes in mich hineinstopfe, ärgere ich mich über diese unliebsame Begegnung. Was glaubt er eigentlich? Dass jeder es sich leisten kann, nur Kaviar zu essen? Diesen Grünschnabel möchte ich in der Mensa sehen! Wahrscheinlich hat er noch nicht einmal eine Uni von innen gesehen, geschweige denn, studiert. Vermutlich ist er einfach nur Papas Liebling, der Golf spielt und gesellschaftlichen Events beiwohnt, ohne darüber nachzudenken. Monsieur ist reich und schön geboren worden und missachtet all jene, die nicht so sind wie er! Was für ein widerlicher Typ …
Aber schön. Ja, darüber lässt sich nicht streiten. Eine natürliche, beinahe schon wilde Schönheit. Wie gerne würde ich ihn unnatürlich, zu eitel oder sein Parfum zu stark finden – aber nichts von all dem trifft zu. Er strahlt etwas unglaublich Animalisches und zutiefst Männliches aus. Eine gewisse Stärke und Energie … die man einfach nicht definieren kann. Seine Augen sind tiefschwarz und fesselnd und seine vollen Lippen scheinen zum Beißen und Küssen bereit zu sein. Sein Körper ist gigantisch. Athletisch. Und ja, er ist schön. Was ihn noch abscheulicher macht.
Ich sollte nicht mehr an ihn denken, denn er ist es ohnehin nicht wert. Dennoch sollte ich seinem Vater meinen Dank aussprechen, wenn ich nicht als unerzogene Göre dastehen will.
Ich verbringe den Abend mit Marceline Desbordes Valmore, eine Anordnung von Madame Granchamps, um mein Urteil zu mildern. Poesie. Und pures Französisch. Mir wird klar, dass das nicht zu meiner Lieblingslektüre zählt. Trotzdem ist es faszinierend. Diese Art, Leidenschaft zu beschreiben, sich selbst zu vergessen, ist erschütternd … und exotisch.
Meine Träume sind daraufhin qualvoll und beunruhigend. Ich laufe nackt durch das Treppenhaus, aber gelange nie ans Ziel. Am Ende erkenne ich den Unbekannten, der sich unerbittlich der Tür der Limousine, die auf in wartet, nähert. Als ich aufwache, bin ich schweißgebadet und fühle mich höchst unwohl. Ich beschließe, die romantische Poesie und die aufwühlenden Begegnungen in der Eingangshalle hinter mir zu lassen.
Heute Abend werde ich den berühmten Monsieur Delmonte treffen. Um ihm zu zeigen, dass ich eine seriöse Studentin bin, habe ich mich dazu entschlossen, meine Uniklamotten anzubehalten. Außerdem habe ich damit begonnen, den Immobilienmarkt der Stadt zu durchforsten, und ehrlich gesagt erscheint es mir beinahe unmöglich, eine Unterkunft für wenig Geld zu finden. Wenn ich noch einige Monate hier bleiben könnte, wäre mir das sehr recht. Darum habe ich mich heute Abend für den Look „Professors Liebling“ entschieden. Perfekter Pferdeschwanz, der mich wie eine dynamische und gesunde junge Frau aussehen lässt, Jeans, weiße Bluse und marineblaue Ballerinas. Man muss mich einfach ernst nehmen.
Während ich läute, setze ich mein freundlichstes Lächeln auf. Die Tür öffnet sich und mein Lächeln richtet sich geradewegs an Papas Liebling. Er sieht mich neugierig an.
„Ich möchte zu Monsieur Delmonte …“
„Offensichtlich“, antwortet er mir und öffnet mir die Tür.
„Kommen Sie herein. Sie müssen nicht draußen stehen bleiben.“
Er führt mich durch einen dunklen Vorraum. Ich weiß nicht, wo ich mich hinsetzen soll. Ich stehe mitten im Wohnzimmer. Irgendwie neben der Spur. Ich fühle mich wie eines dieser Mädchen aus den Vorher-Nachher-Shows, das den Passanten zum Fraß vorgeworfen wird. Er sieht mich an und amüsiert sich über mein Unwohlsein. Er wiederum könnte überall auf dieser Welt sein, ohne dabei fehl am Platz zu wirken.
„Ist Ihr Vater nicht hier?“
„Sie finden Ihn auf dem Père Lachaise.“
„Vielleicht habe ich ja morgen mehr Glück?“
„Ich befürchte nicht.“
Kommunikation zählt auf jeden Fall nicht zu seinen Stärken. Ich fahre also fort.
„Wann kann ich ihn treffen?“
„Ich glaube nicht, dass das jemals möglich sein wird.“
Mein Gott! Warum musste ich ausgerechnet auf diesen Typen treffen? Ist er wirklich so dumm oder will er einfach nur, dass ich mich schlecht fühle?
„Vielleicht hat er …“
„Er ist tot, Fräulein. Er wurde vor zehn Jahren auf dem Père Lachaise begraben.“
Ich schäme mich. Und ich hasse ihn. Aber ich weiß nicht, welches Gefühl überwiegt. Er scheint allerdings sichtlich Spaß zu haben. Sein Blick ruht nach wie vor auf mir, als ob er sich immer noch an meiner Verlegenheit ergötzen würde. Ich bin mit Sicherheit ganz rot im Gesicht. Bestimmt platze ich gleich. Wie kann man nur so grausam sein? Ich werde gehen, das ist einfach zu viel für mich. Wütend mache ich auf dem Absatz kehrt, als er plötzlich seine Hand auf meine Schulter legt.
„Entschuldigen Sie, ich konnte einfach nicht widerstehen. Sie sind so entzückend in ihrer Rolle der Vorzeigestudentin … Ich habe mich nicht einmal vorgestellt. Charles Delmonte.“
Er streckt mir selbstsicher seine Hand entgegen, die ich stumpfsinnig festhalte. Entsetzt sehe ich ihn an. Er ist also der Eigentümer. Der Multimilliardär, von dem alle mit großer Ehrfurcht sprechen. Er bittet mich, auf einem mit rotem Velours überzogenen Diwan Platz zu nehmen. Ich stottere:
„Ich bin Emma, die Cousine von Lexie, ich bin Studentin …“
„Ich weiß, Fräulein Maugham. Ich habe mich schon gefragt, wann Sie sich wohl dazu entscheiden werden, mich zu besuchen. Möchten Sie etwas trinken?"
„Ja …“
Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ich bin noch immer peinlich berührt und seltsamerweise verwirrt. Das liegt bestimmt an diesem Rot … und an diesem Mann. Und an seinem altertümlichen Benehmen und seiner Art, mich so zu behandeln, als wäre er zwanzig Jahre älter als ich. Er hält mir ein scheinbar mit Weißwein gefülltes Glas hin und setzt sich neben mich. Ich bin beinahe erleichtert. Wenigstens muss ich jetzt seinem Blick nicht mehr standhalten. Aber er sitzt so nahe bei mir, dass sich unsere Körper fast berühren und ich seine Wärme spüren kann. Ich kann mich nicht konzentrieren und mir ist heiß. Und ich habe Durst. Ich leere das Glas in einem Zug. Zu süß, um meinen Durst zu löschen, aber nicht schlecht.
Großer Gott, ich glaube, er hat sich verschluckt! Mit aller Kraft klopfe ich ihm auf den Rücken. Er hustet, er bekommt keine Luft mehr … Es ist schrecklich! Ich bin gerade dabei, meinen steinreichen Vermieter umzubringen!
„Haben Sie Erbarmen und hören Sie damit auf, Emma! Schlagen Sie mich bitte nicht, ich bin nicht der Typ Mann, der auf so etwas steht!“
Also habe ich mich geirrt. Er bekommt zwar keine Luft mehr, aber nur vor lauter Lachen. Ich lasse ihn wieder zu Atem kommen.
„Entschuldigen Sie. Ich wusste nicht, dass ich es mit einer Liebhaberin des Château d'Yquem zu tun habe.“
Notiz für später: nach dem berühmten Château auf Google suchen. Bis dahin entscheide ich mich, freundlich zu lächeln. Konzentrieren wir uns nun wieder auf das eigentliche Ziel: einen guten Eindruck beim Vermieter zu hinterlassen, ungeachtet seines Alters und seiner Verführungskunst.
„Sie sind also Studentin? Was studieren Sie?“
„Soziologie. Ich bereite eine Diplomarbeit zum Thema Feminismus vor. Also zum Thema Feminismen. Vor allem will ich dabei die unterschiedlichen Auffassungen in den USA und in Frankreich untersuchen.“
„Sehr interessant“, antwortet er ohne einen Funken Ironie.
Träume ich? Er findet das wirklich interessant! Oder ist er einfach nur so sehr vom mondänen Leben geprägt, dass er einfach so tut, als würde ihn alles interessieren? Ich entscheide mich für die erste Möglichkeit, damit meine Anspannung ein wenig von mir abfällt. Ich genieße die Tatsache, in Gesellschaft eines unglaublich schönen und reichen Mannes zu sein, der Interesse an meiner Forschung zeigt. Schließlich gibt es nichts Schöneres.
„Und Sie, Emma? Würden Sie sich als Feministin bezeichnen?“
Er fragt weiter! Nein wirklich, wenn es ihm egal wäre, hätte er nach „sehr interessant“ nicht weiter gefragt, aber er will scheinbar mehr wissen. Vielleicht ist er doch nicht einfach nur Papas unkultivierter Liebling, für den ich ihn anfangs gehalten habe. Ich drehe mich ein wenig in seine Richtung. Unsere Knie streifen einander. Es stört mich ein wenig, aber ich habe keine andere Wahl, wenn ich mit ihm reden und ihm dabei in die Augen sehen möchte. Meiner Meinung nach ist das durchaus angebracht.
„Das mag Ihnen ein wenig altmodisch  erscheinen, aber ja, ich bin Feministin. Ich glaube, ich bin eine eingefleischte Feministin.“
In diesen kurzen Satz habe ich mein gesamtes Selbstvertrauen gelegt. Jetzt berühren sich unsere Knie. Ich weiß nicht, ob es an dem Wein liegt oder an der Tatsache, dass ich über ein Thema diskutiere, das mir wirklich am Herzen liegt, aber ich gehe förmlich in Flammen auf. Seine Augen hypnotisieren mich. Ich presse mein Knie gegen seines. Ich betrachte seine Lippen und ich denke, dass ich ihn in diesem Moment sogar küssen könnte. Er fährt fort:
“Könnte man also sagen, dass Sie sich aufgrund ihrer feministischen Einstellung kleiden wie eine Vogelscheuche?”
5. Der Fall
Wie dumm von mir! Ehrlich, wie kann man nur so blöd sein! Wie konnte ich auch nur einen Moment lang glauben, dass dieser arrogante Schönling sich für etwas anderes interessiert als seine Dauerwelle! Ich habe wirklich den Kopf verloren! Wenn ich nur daran denke, dass ich ihn sogar küssen wollte! Ich muss mich ernsthaft zusammenreißen. Ich bin nach Paris gekommen, um zu studieren, und auf keinen Fall, um zu flirten, und schon gar nicht, um wie verrückt irgendeinem aufgeblasenen Milliardär hinterher zu rennen.
Schon in dem Moment, als ich seine Wohnung betreten habe, hat er sich über mich lustig gemacht. Zuerst mit seinem verstorbenen Vater, dann mit dem Wein … Ach ja, was sagt eigentlich Google über dieses Château?
Nein, das kann es nicht sein! Aber das ist genau der Name, den er mir genannt hat: Château d'Yquem. Scheinbar gilt dieser Wein, der für meinen Geschmack viel zu süß war, unter Kennern als einer der besten Weine weltweit. Ich glaube, ich träume! Der Preis für eine Flasche liegt zwischen 200 und mehreren Tausend Euro! Jetzt verstehe ich, dass ihm die Luft weggeblieben ist, als er gesehen hat, wie ich mein Glas in einem Zug ausgetrunken habe, als wäre es ein Glas Cola gewesen. Auf der anderen Seite geschieht ihm das ganz recht! In Zukunft wird er es sich zweimal überlegen, ob er sich über mich lustig macht.
Seit ich die Tür zu seiner Wohnung zugeschlagen habe, kann ich mich nicht mehr beruhigen. Ich hätte das trotz alledem nicht tun dürfen. Er ist, was er ist, aber er bleibt mein Vermieter. Ein entgegenkommender Vermieter, der keine Miete verlangt … Ich fühle mich schlecht. Gleich am Montag werde ich mir ein Zimmer suchen. Andererseits könnte ich mich auch entschuldigen, um ein wenig Zeit zu gewinnen … Das kann nicht sein … Daran ist nur der Wein schuld! Einen Augenblick lang habe ich wirklich darüber nachgedacht, mich zu entschuldigen! Nachdem ich dermaßen erniedrigt wurde! Mit Sicherheit hat er vom ersten Moment an über diese kleine, perfide Bemerkung nachgedacht! Und ich war so naiv, zu glauben, dass er wirklich mehr über meine Doktorarbeit wissen wollte. Wie dumm von mir! Und dieses schelmische Lächeln, als er das gesagt hat! Er war selbstzufrieden, das habe ich gesehen! Ich glaube, ich hätte ihm eine knallen können. Wie man die gesamte Lebenseinstellung einer Person nur auf deren Bekleidung reduzieren kann! Das alleine ist schon lächerlich. Und was soll das überhaupt heißen? Angezogen wie eine Vogelscheuche? Nur weil ich kein Chanelkostüm trage, wenn ich zur Uni fahre? Eine schöne Geschichte! Ich weiß nicht, in welcher Welt er lebt, aber mir ist noch niemand begegnet, der aufgetakelt wie eine Fregatte in der Mensa herumgelaufen wäre. Außer Manon natürlich. Aber die lebt sowieso in ihrer eigenen Welt. Und wenn schon! Was macht es mir schon aus, wenn ihm meine Kleidung nicht gefällt? Ich habe ohnehin etwas Besseres verdient. Ich bin nicht so oberflächlich wie die Frauen, mit denen er sich wahrscheinlich normalerweise umgibt, und damit basta …
Jetzt werde ich erst einmal eine Nacht darüber schlafen und morgen sieht die Welt wieder ganz anders aus.
Ich muss dieses Wochenende unbedingt etwas unternehmen. Zwar würde ich das gesamte Wochenende mit meinen Essensvorräten auskommen, aber spätestens am Montag muss ich wieder vor die Tür. Ich werde besonders früh außer Haus gehen, damit ich ihm auf keinen Fall über den Weg laufe. Bis dahin, an die Arbeit! Immerhin ist das eine gute Gelegenheit, um mich in meine Bücher zu vertiefen! Das ist perfekt. Nur, dass ich nicht damit aufhören kann, immer und immer wieder an diesen erniedrigenden Moment zu denken … wenn ich nicht sogar davon träume. Mein Leben in Paris muss wirklich uninteressant sein, wenn meine Gedanken nur um diese fünfzehn Minuten kreisen.
Er dagegen ist in Partylaune. Lachende Frauenstimmen und das Geräusch klirrender Gläser dringen an diesem Abend aus seiner Wohnung, als ich gerade dabei bin, abzuwaschen. Monsieur gibt also eine kleine Party. Mit Models, die sich über die schlecht gekleidete Nachbarin lustig machen.
Ich hasse sie alle. Mit einem Kissen über dem Kopf schlafe ich nach langer Zeit endlich ein.
6. Eine Erscheinung
Montag, 5 Uhr 45. Seit ich in Paris bin, kann ich mich nicht daran erinnern, so früh aufgestanden zu sein. Vielleicht gibt es auch ein Gesetz, das solche Dinge verbietet, denn die Stadt scheint nie vor 9 Uhr 30 zu erwachen. Die Haare schnell zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, schlüpfe ich in meine Vogelscheuchenklamotten, schnappe mir meine Bücher und trete auf den Gang hinaus. Während ich auf der Suche nach meinem Schlüssel hektisch in meiner Tasche krame, werde ich von einer warmen Stimme angesprochen.
„Guten Tag.“
Ich drehe mich um, bereit, jener Person, die meinen perfekten Plan der morgendlichen Einsamkeit durchkreuzt, an die Gurgel zu gehen. Aber ich kann nicht. Ich bin hin und weg vor lauter Bewunderung. Ich glaube, ich habe noch nie zuvor eine so schöne Frau gesehen. Genau so möchte ich auch einmal aussehen, wenn ich „groß“ bin. Eine Mischung aus Rita Hayworth in ihrer Rolle der Tänzerin Gilda und Catherine Zeta-Jones in dem Film „Ein (un)möglicher Härtefall“. Sie trägt ein rotes Abendkleid und bewegt sich auf ihren hohen Stöckelschuhen mit solch einer Natürlichkeit, dass ich mir der eigentlichen Uhrzeit nicht mehr sicher bin. Sie lächelt mich warmherzig an. Ihre großen Locken, die auf ihre nackten Schultern fallen, faszinieren mich. Wollust. Das ist es. Diese Frau ist der Inbegriff von Wollust. Und Sex. Sie kommt aus der Wohnung meines Nachbarn. Seite an Seite warten wir auf den Aufzug. Ein lächerliches Bild. In meinen Turnschuhen reiche ich ihr gerade einmal bis zur Schulter. Wenn ich nicht so gekränkt und verwirrt wäre, könnte ich sogar darüber lachen. Nach einer scheinbar unendlichen Fahrt nach unten verschwindet sie und ich bleibe nachdenklich und von ihrem Duft umhüllt auf dem Bürgersteig zurück.
„Das ist eine Hure!“
Ich habe Manon alles erzählt und ihr Urteil ist eindeutig.
„Nein, glaube mir, sie hatte wirklich eine elegante Ausstrahlung. Meiner Meinung nach sah sie überhaupt nicht aus wie eine Hure.“
„Weiß du, in Paris sind Huren nicht gleich Huren. Es kommt immer darauf an, was du bezahlst.“
Ich frage mich, woher sie nur so viel über das Geschäft mit der Liebe weiß, aber ich enthalte mich meiner Stimme.
„Nein, wirklich, ich glaube nicht.“
„Stört es dich, dass dein Milliardär zu einer Hure geht, oder irre ich mich?“
„Er kann machen, was er will, das ist mir vollkommen egal! Ich glaube nur, dass das nicht seine Art ist, und sie hat auf mich auch nicht den Eindruck einer Hure gemacht.“
„Jedenfalls hat er deine Rita gefickt, nicht wahr?“
„Wie kannst du nur so vulgär sein! Aber ja, das denke ich zweifelsohne.“
„Er langweilt sich also nicht, dieses Schwein! Am Freitag baggert er dich an, am Samstag organisiert er eine Party und am Sonntag verbringt er die Nacht mit Rita, der heimlichen Hure.“
„Um ehrlich zu sein, glaube ich, dass ich diejenige gewesen bin, die ihn angebaggert hat …“
„Da haben wir es ja!“
„Ja, aber ich hatte auch etwas getrunken!“
„Ein Glas! Willst du mich veralbern? Dieser Typ gefällt dir!“
„Er hat mir gefallen, ja! Bis er sich über mich lustig gemacht hat und mich auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt hat. Dafür bin ich ihm auch dankbar. Ich hätte ohnehin nur meine Zeit vergeudet.“
„Wie kann man nur so verklemmt sein! Auch wenn der Typ dumm ist, würde es dir nicht schaden, dich ein wenig von ihm durchfi …“. Sie verstummt plötzlich und sieht mich mit einem neugierigen Blick an.
„Entschuldigung, ich vergesse immer, dass du Amerikanerin bist. Jetzt sag bloß nicht, dass du noch Jungfrau bist?“ Sie spricht von einer Jungfrau wie von einem Koprophagen, gleichermaßen erstaunt wie angeekelt. Ich beruhige sie sofort.
„Nein, nein, es ist nur so, dass ich diesen Delmonte nicht riechen kann, also vergiss es.“ Zum Glück kommt Mathieu, wodurch dieses unangenehme Gespräch ein jähes Ende findet.
Während Mathieu uns von seinem faszinierenden Seminar über die vorsokratischen Philosophen erzählt, denke ich über mein Sexleben nach. Trotz der verklemmten Haltung, die an meiner Schule herrschte, bin ich keine Jungfrau mehr. Mit etwa 17 Jahren habe ich mich für Sex interessiert. Damals war das in. Einigen Mädchen aus meiner Klasse hat man gesagt, dass Sex die Tür zur Entsittlichung und der Ruin aller jungen Mädchen sei. Für andere war es wiederum etwas, das man unbedingt vor Beginn des Studiums erlebt haben musste. Ich persönlich war mir nicht sicher. Und wie immer habe ich meinen Vater um Rat gefragt. „Mit einem Jungen schlafen? Natürlich kannst du das, wenn du Lust dazu hast. Pass nur auf, dass ihr euch schützt.“
Ein eher dürftiger Sexualkundeunterricht, den ich bald darauf durch meine eigenen Erfahrungen vervollständigt habe. Ich habe einen Freund aus Kindertagen gefragt und er war damit einverstanden, dass wir dieses uns unbekannte Terrain gemeinsam erkunden wollten. Nach zwei für die eine schmerzhaften und den anderen langweiligen Versuchen haben wir beschlossen, genug darüber zu wissen. Danach bin ich nur noch voller Elan an Dinge herangegangen, von denen ich wusste, dass sie mich auch wirklich interessieren. Also mein Studium. Nein, ich bin keine Jungfrau mehr. Aber so gut wie.
Ich habe überhaupt nichts gegen die Idee, „es zu treiben“, um es mit Manons Worten auszudrücken, es ist nur so, dass sich mir scheinbar nicht alle fünf Minuten die Gelegenheit dazu bietet. Außerdem muss ich auch ehrlich zugeben, dass mir bis zum heutigen Tag kein Mann wirklich Lust darauf gemacht hat. Aber das ist eine alte Geschichte.
Es ist 20 Uhr, als ich die schwere Haustür aufdrücke. Kein Glück: Delmonte ist gerade in den Aufzug eingestiegen und hält mir die Tür auf.
Ich habe keine andere Wahl, als mich zu ihm zu gesellen. Noch nie ist mir dieser Ort so eng vorgekommen. Ich starre auf meine Füße.
„Schmollen Sie immer noch, Emma?“
Anstatt einer Antwort bekommt er nur ein Knurren zu hören.
„Sie sind wirklich sehr empfindlich! Entschuldigen Sie, ich wollte Sie wirklich nicht verletzen, ich habe nur Spaß gemacht. Ich dachte, dass da etwas zwischen uns war, aber ich habe mich wohl geirrt …“
Die Tür öffnet sich und ich verschwinde mit einem undeutlichen „Auf Wiedersehen“ in meinem Zimmer.
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